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ben standen Zucker- 


führte rechts eine Türe zur Backstube. | 
kleine Fensterchen fiel Licht aufzwei große Back- 


noch manche Gmünder 


Zur Geschichte des Hauses Kornhausstraße 01 
(Textilgeschäft Claus) 


Sobald es sich um die Deus des. Eng- 


passes am Kornhaus handelt, wird dieses Haus 


genannt. Soll es abgebrochen oder nur beschnit- 
ten werden? das ist die-ki ‚age: 

Die älteren Gmünder kennen: noch. a Be 
dieses Hauses den „Schobels. Bec “ Mit seinem 
guten christlichen Namen hieß erJ osef Bolsinger. 


Sein Geschäft hatte ganz das Aussehen der: frü- 


heren reichsstädtischen Bäckereien. Vom. Haus- 


wo auf rohen rn die Brote jan 
Ueber dem Ladentisch hing eine: mächtige Erd- 
öllampe. Auf den Gestellen im Hausgang sah 
man Kuchen, Gugelhopfs, Kranzbrot: eben alles, 
was die Kundschaft zum Backen. brachte. Dane- 
und: Mehlsäcke, . 
kaum noch ein Gehweg frei blieb. Vom ‚Gang 
Durch 


tröge, einen riesigen Tisch und einen mächtigen 
Holzbackofen. Jeden Tag ging der Schobels Beck 
in Schlappschuhen, sommers hemdärmelig, auf 


“seinen Holzplatz hinter der Wallachei - (heute 


„ Atelier“) und machte sich seine Backscheiter zü- 
recht. Diese Bäckerei war auch für die damalige 
Zeit recht einfach; aber beim Schobels Beck er- 
hielt man für 6 Pfennig die größten Schnecken- 


nudeln, und das wog manche Unvollkommenheit 
auf. 


Wie aber kam unser Bäckermeister J oel Bol- 
singer zum Namen Schobels Beck? — Es ist ein 
alter Hausname, der von einem. früheren Besit- 
zer namens Schobel herrührt. (Aehnlich kaufen 
ihr Gemüse ‘þei ` der 
„Schoble“, obwohl die letzte Trägerin dieses Na- 
mens ihren Stand bei der Johanniskirche schon 
seit Jahrzehnten mit einem Plätzlein auf dem 


bewohnten Haus Nr. 713, 


stian Hopfensitz ‚weiter verkaufte. 


(heute Imhofstraße) die dampfenden Misthaufen. 
Den Haäausanteil des Anton Schobel erwarb um 


1790 der: oben genannte Metzger Josef Debler, 


der ihn aber alsbald an den Pfennigmüller Chri- 
Doch auch 
dieser veräußerte seine Haushältfte sofort an den 


‘Bäcker Bernhard Bader, der 1811 auch noch den 
-Anteil des Metzgers Debler erwerben konnte. 


"SO. daß 


Damit war und blieb das ganze Haus in einer 
‘einzigen Hand. 1835 ging die Bäckerei auf den 


Sohn Bernhard Bader über. Nach dessen Tod 


‚heiratete die Witwe 1839 den Bäcker Josef Nu- 


ding, der aber kein Glück hatte; denn schon 1843 
kam er in Konkurs. Aus der Gantmasse wurde 
das Anwesen von Michael Knödler vom Schlat- 
hof und Johannes Krieg von Unterbettringen er- 


‚steigert. Nach dem Tode von Krieg kaufte Anton 


Bolsinger 1858 das Gebäude. Er stammte aus 
Bargau und hatte die Müllerei und das Bäcker- 
handwerk erlernt. Noch im selben Jahre verhei- 
ratete er sich mit Barbara Holz von Oberkochen. 
Aus dieser Ehe gingen 10 Kinder hervor, von de- 
nen aber fünf in jugendlichem Alter starben. An- 
ton Bolsinger war ein tüchtiger Geschäftsmann 
und konnte sich verschiedene Güter am Klaren- 
berg erwerben. Nach seinem Tode 1883 führte die 


‚Witwe mit dem ältesten Sohn Josef das Geschäft 


weiter. Als die Mutter 1900 starb, wurde Josef 


 Bolsinger Inhaber der Bäckerei. Kurzzuvor hatte 


-er sich mit Bertha Schmid von Abtsgmünd ver- 


heiratet. Die einzige Tochter starb schon im 1. Le- 


bensjahre. Josef Bolsinger führte sein Geschäft 


‚nach althergebrachter Weise fort. Nach dem er- 


sten Weltkrieg begann er zu kränkeln und ‚gab 


_ Leonhardsfriedhof vertauscht hat.) Im Jahre 1783. 
wie es damals hieß, 


zwei Familien, nämlich der Metzger Josef Deb- 


ler und der Bäcker Anton Schobel. Beide Hand- 


werksmeister betrieben, wie dies früher allge- 


_ mein üblich war, nebenbei eine kleine Landwirt- 


schaft. Noch lange sah man auf dem Judenhof 


genommen. 


dann einige Jahre später das Geschäft auf. Er 
starb 1925. Zur selben Zeit richtete sich das Tex- 
tilseschäft R. Claus in der früheren Bäckerei ein, 
nachdem diese völlig umgebaut worden war. 


' Bertha Bolsinger, die alte Schobels Beckin, starb 


1947. Von ihr konnte die Firma R. Claus das An- 
wesen erwerben, worauf es weiter ausgebaut 
wurde. Mit seiner neuzeitlichen Ladenfront hat 
es gegen früher ein ganz anderes Aussehen an- 
A. D.. 


t 


Vom alten Bargauer Friedhof 
L | SS. Ä an nee 


Kin 


gar traulicher Ort war der- ein ige Kirch- 
hof von Bargau, der sich um die alte Kirche mit 


dem bretterverschlagenen Turme ‚legte. ‘In der 


rechten oberen Ecke innerhalb der Mauer hatte 
das Beinhäuslein mit den Geräten des Totengrä- 


_ bers und der Leichenträger seinen Platz. An de 


Ey 


Ostseite überragte das braune Friedhofskreuz 
die bunte Schar der kleineren Kreuze-auf den 


Gräbern. Es waren fast dürchweg Holzkreuze, 
teils tannen, teils eichen, öfters mit einem Schutz- 
dach versehen. Ganz in der linken oberen Ecke 


hatte sich eine Gruppe schmiedeeiserner Krevs 


